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ſonſt und jetzt (Beſchluß). — Der Cölner Dom. — Blücher und Klopſtock's Wittwe. — Landſchlittſchuhe. — God save the Ring. 


Breslau, vom 10. März ). Wir find dem Oberſchleſiſchen 
Anzeiger Dank ſchuldig, daß er uns in ſeiner No. 19 bald die Be⸗ 
lehrung eines ſachkundigen Mannes über die gefährliche Empfehlung 
des Zinks zu Milchgefäßen, Maiſchbottichen ꝛc. brachte. Vielem Un⸗ 
heil wird dadurch vorgebeugt worden ſein, deſſen Quelle, wenn es 
erſt ins Leben getreten wäre, vielleicht ſchwer, und gewiß für Viele 
zu ſpät entdeckt worden wäre. | 


Dieſe, wir wollen hoffen, erfolgloſe Empfehlung des Zink erinnert 
uns an eine angemeſſenere Verwendung dieſes Metalls, die ſchon vor 
einigen Jahren von unſerm wackern, betriebſamen Mitbürger, dem 
Klemptnermeiſter Renner gemacht, aber, ſo viel bekannt, noch nicht 
benutzt wurde. Er ſchlug vor: Särge von Zink zu fertigen. 
Würde dies durch Sitte oder Geſetz allgemein, ſo ließe ſich ein aus⸗ 
dauernderer und deshalb für alle Zinkhüttenbeſitzer günſtigerer Verbrauch 
dieſes Metalls kaum denken. Wo Civiliſation herrſcht, iſt die Rech⸗ 
nung ſehr einfach: ſo viel Menſchen, ſo viel Särge. Was ſpräche 
dafür, daß wir unſere Leichen gerade in einer hölzernen Umfaſſung 
der Erde wiedergeben müßten, und warum alljährlich dieſe Maſſe 
Holz der Mitverweſung überweiſen, was wir jo tauſendfaͤltig beſſer 
benutzen können, und was uns bereits zu mangeln beginnt? — Der 
oben genannte verſtändige Mann, der jenen glücklichen Gedanken 
faßte, verſicherte, — wenigſtens damals — Sarge von Zink fuͤr die⸗ 
ſelben Koſten beſchaffen zu können, welche für Sarge von Holz erfor⸗ 
derlich ſind. Sein induſtriöſer Sinn ließ ihn auch bald darauf den⸗ 
ken, wie dem Einwande zu früher oder zu ſpäter Verwitterung der 
Zinkſärge entgegen getreten werden könne? weil jene ſie nicht für 


. 
Red. 


Grüfte, in denen eine möglichſt lange Erhaltung der Särge, und lez⸗ 


tere ſie nicht für Gräber auf beſchränkten Kirchhöfen, wo ein mög⸗ 


lichſt ſchnelles Zerfallen der Särge erwünſcht iſt, empfehlen würde. 
Mit Hülfe der Chemie war die Aufgabe bald gelöſt. Für wenige 
Groſchen kann dem Zinkſarge ein Anſtrich gegeben werden, der ſeine, 
ihn zerſtörende Oxydation beſchleunigt, und es kann ihm ein anderer 
gegeben werden, der fie verzögert und den Sarg conſervirt. 

Alle, welche ein Intereſſe daran haben, daß der Zink ſich in loh⸗ 
nendem Preiſe erhalte, und daß dieſer nicht mehr abhängig ſei von 
dem ungewiſſen Begehr des Auslandes, hätten hinlängliche Beran⸗ 
laſſung, dieſer Art neuer Verwendung des Zinks das Wort zu reden. 
Der Mann, welcher ſie vorſchlug, wohnt hier in No. 7 der großen 
Groſchengaſſe. 13. 
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79 
Unterhaltungen aus dem Gebiete der 
Chemie. | 
Fortſetzung und Beſchluß.) t 
Nach allem dem, was im Vorhergehenden über u an 


Sauerſtoff, und deſſen Verwandlung in Kohlenſäure hauptſächlich 


durch den Verbrennungsprozeß in unſeren Feuerſtätten, fo wie durch 
den Athmungsprozeß der Menſchen und Thiere mitgetheilt worden 
ift, entſteht natürlich die Frage, woher der verbrauchte Sauerſtoff ers 


ſetzt werde, und wo die Kohlenſäure hinkommt, da allen Erfahrun⸗ 


gen zu Folge keine Aenderung in dem relativen Gehalte beider wahr⸗ 
genommen wird. Aus der Geſammtheit der von dem berühmten 
ſchweizeriſchen Naturforſcher de Saussure durch eine lange 


Reihe von Jahren angeſtellten ſehr mühſamen Unterſuchungen über 
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den Kohlenſäuregehalt der Luft, geht nämlich hervor, daß die freie 
atmoſphäriſche Luft nicht mehr, als durchſchnittlich vier Zehn⸗ 
tauſendtel, oder 0,04 Hundertel ihres Volums an Ko enſäure ent⸗ 
hält, und daß dieſer Gehalt, gegen die Luftmaſſe genommen, nur 
äußerft geringe Schwankungen erleidet. Man bemerkt leicht, jagt 
ein berühmter chemiſcher Schriftſteller, dem wir in dieſer Darſtellung 
auszugsweiſe folgen wollen, daß die im Verlauf der Zeit ſtets un⸗ 
veränderlichen Mengen von Kohlenſäure und Sauerſtoffgas in der 
Atmoſphäre zu einander in einer beſtimmten Beziehung ſtehen 
müſſen; es muß eine Urſache vorhanden ſein, welche die Anhäufung 
der Kohlenſaͤure hindert, und die ſich bildende unaufhörlich wieder 
entfernt; es muß eine Urſache geben, durch welche der Luft der 
Sauerſtoff wieder erſetzt wird, den ſie durch Verbrennungsprozeſſe 
durch Verweſung und durch die Reſpiration der Menſchen und 
Thiere verliert. 5 

Beide Urſachen vereinigen ſich zu einer einzigen in dem Lebenspro⸗ 
zeſſe der Vegetabilien. Die Blätter und grünen Theile aller Pflan⸗ 
zen, ſaugen nämlich kohlenſaures Gas ein und hauchen ein ihm glei⸗ 
ches Volum Sauerſtoffgas aus. Die Blätter und grünen Theile be⸗ 
ſitzen dieſes Vermögen ſelbſt dann noch, wenn ſie von der Pflanze 
getrennt find; bringt man fie in dieſem Zuſtande in Waſſer, welches 
Kohlenſäure enthält, und ſetzt fie dem Sonnenlichte aus, fo ver⸗ 
ſchwindet nach einiger Zeit die Kohlenſäure gänzlich, und ſtellt man 
dieſen Verſuch unter einer mit Waſſer gefüllten Glasglocke an, fo 
kann man das entwickelte Sauerſtoffgas ſammeln und prüfen; wenn 
die Entwickelung von Sauerſtoffgas aufhört, iſt auch die gelöſte Koh⸗ 
lenſäure verſchwunden, ſetzt man aufs Neue Kohlenfäure hinzu, jo 
ſtellt ſich die Sauerſtoffentwickelung von Neuem ein. In einem 
Waſſer, welches frei von Kohlenſäure iſt, entwickeln die Pflanzen kein 
Gas. Dieſe Beobachtungen find zuerſt von Prieſtley und Sen: 
nebier gemacht, und von de Sauſſure iſt in einer Reihe vor⸗ 
trefflich ausgeführter Verſuche bewieſen worden, daß mit der Abſchei⸗ 
dung des Sauerſtoffs, mit der Zerſetzung der Kohlenſäure die Pflanze 
an Gewicht zunimmt. Dieſe Gewichtsvermehrung beträgt mehr, als 
der Quantität des aufgenommenen Kohlenſtoffs entſpricht, was voll⸗ 
kommen der Vorſtellung gemä iſt, daß mit dem Kohlenſtoff gleich⸗ 
zeitig die Elemente des Waſſers von der Pflanze aſſimilirt werden. 

Ein eben fo erhabener als weiſer Zweck hat das Leben der Pflan⸗ 
zen und Thiere auf eine wunderbar einfache Weiſe aufs engſte an 
einander geknüpft. Ein Beſtehen einer reichen üppigen Vegetation 
kann gedacht werden ohne Mitwirkung des thieriſchen Lebens, aber 


die Exiſtenz der Thiere iſt ausſchließlich an die Gegenwart, an die 


Entwickelung der Pflanzen gebunden. Die Pflanze liefert nicht allein 
dem thieriſchen Organismus in ihren Organen die Mittel zur Nah⸗ 


rung, zur Erneuerung und Vermehrung ſeiner Maſſe, ſie entfernt 


nicht nur aus der Atmoſphäre die ſchaͤdlichen Stoffe, die feine Eri⸗ 
ſtenz gefährden, ſondern ſie iſt es auch allein, welche den Höheren or⸗ 
ganiſchen Lebensprozeß, die Reſpiration mit der ihr unentbehrlichen 
Nahrung verſieht; ſie iſt eine unverſiegbare Quelle des reinſten und 
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friſcheſten Sauerſtoffgaſes, fie erſetzt der Atmoſphäre in jedem Mo: 
mente, was fie verlor. Alle übrigen Verhältniſſe gleich geſetzt, ath⸗ 
men die Thiere Kohlenſtoff aus, die Pflanzen athmen ihn ein, das 
Medium, in dem es geſchieht, die Luft, kann in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht geändert werden. g 

Es wurde im Vorhergehenden erwähnt, daß die Zerſetzung der 
Kohlenſäure durch die Pflanzen nur unter dem Einfluſſe des Lichtes 
vor ſich geht, dies iſt richtig, aber die Fahigkeit der Pflanzen, Koh⸗ 
lenſäure einzuſaugen, iſt unabhängig von dem Sonnenlichte; ſie 
häuft ſich während des Tages im Schatten und bei Nacht in allen 
Theilen der Pflanze an, und erſt von dem Augenblicke an, wo die 
Sonnenſtrahlen ſie treffen, geht die Aſſimilation des Kohlenſtoffs, die 
Aushauchung von Sauerſtoffgas vor ſich; erſt in dem Momente, wo 
der Keim die Erde durchbricht, färbt er ſich von der äußerſten Spitze 
abwärts, die eigentliche Holzbildung nimmt damit ihren Anfang. 
Die Tropen, der Aequator, die heißen Klimate, wo ein ſelten bewölk⸗ 
ter Himmel der Sonne geſtattet, ihre glühenden Strahlen einer un⸗ 
endlich reichen Vegetation zuzuſenden, ſind die eigentlichen, ewig un⸗ 
verſtegbaren Quellen des Sauerſtoffgaſes; in den gemäßigten und 
kalten Zonen, wo künſtliche Wärme die fehlende Sonne erſetzen muß, 
wird die Kohlenſäure, welche die tropiſchen Pflanzen ernährt, im 
Ueberfluß erzeugt; derſelbe Luftſtrom, welcher, veranlaßt durch die 
Umdrehung der Erde, feinen Weg von dem Aequator zu den Polen 
zurückgelegt hat, bringt uns, zu dem Aequator zurückkehrend, den 
dort erzeugten Sauerſtoff, und führt ihm die Kohlenſäure unſerer 
Winter zu. Die Verſuche von de Sauſſure haben dargethan, 
daß die oberen Schichten der Luft mehr Kohlenſäure als die unteren 
enthalten, die mit den Pflanzen ſich in Berührung befinden, daß der 
Kohlenſaͤuregehalt der Luft größer iſt bei Nacht, als bei Tag, wo das 
eingeſaugte kohlenſaure Gas zerſetzt wird. Die Pflanzen verbeſſern 
die Luft, indem fie die Kohlenfäure entfernen, indem ſie den Sauer⸗ 
ſtoff erneuern; dieſer Sauerſtoff kommt Menſchen und Thieren zuerſt 
und unmittelbar zu gut. Die Bewegung der Luft in horizontaler 
Richtung bringt uns jo viel zu, als ſie hinwegführt; der Luftwechſel 
von Unten nach Oben, in Folge der Ausgleichung der Temperaturen, 
er iſt, verglichen mit dem Wechſel durch Winde, verſchwindend klein. 
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Die Cultur erhöht den Geſundheitszuſtand der Gegenden, mit dem 


Aufhören aller Cultur werden ſonſt geſunde Gegenden unbewohnbar. 
Wir erkennen in dem Leben der Pflanze, in der Aſſimilation des 
Kohlenſtoffs, als die wichtigſte ihrer Funktionen, eine Sauerſtoffaus⸗ 
ſcheidung, man kann ſagen eine Sauerſtofferzeugung. 
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Kunſtreiterei, 
ſonſt und jetzt. 
(Beſchluß.) 


Wo aber das Pferd zu ſolchen Künften und Künſteleien ausgebil⸗ 


* 


det worden war, durfte der Menſch in der Darlegung der angebore⸗ 


u 
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a 
nen und geiſtig gefteigerten Gewandtheit nicht zurückbleiben. Erſt 
durch die vereinigten Proben ſeiner noch höheren Geſchicklichkeit 
wurde der Sieg über die thieriſche Kraft zum ergöglichen Spiele und 
die Mühe der Anlernung wurde vergeſſen, wo das gebändigte Roß die 
Kunſtfertigkeit ſeines Meiſters nur gefälliger hervorzuheben ſchien. 
Beweiſe anzuführen, welch einen hohen Werth das gebildetſte Volk 
der alten Welt auf die Erfindung der Reitkunſt gelegt habe, die bei 
den feſtlichſten Spielen zum Preiſe verhalf, iſt unnöthig. Noch 
beliebter aber war die letztere bei der römiſchen Jugend. Gelehrigkeit 
einzelner Pferderacen mag auf die „höhere Reitkunſt“ hingewieſen 
haben. Die Bekanntſchaft mit den numidiſchen Reitern in oftma⸗ 
ligen Kriegen lehrte die Vorzüge einer Lenkung kennen, die beide 
Hände frei ließ; von ihnen lernte man zaumlos reiten, und das Pferd 
mit bloßer Hülfe der Gerte, oft durch ihren bloßen Schatten regieren. 
Stehend auf den feſſelloſen Pferden einherzuſprengen, war in älteſter 
Zeit eine Kriegsübung, die von eigenen Reitern, den Amphippen, 
minder ins Auge fallend, geübt ward. Auch hier ließen die Alten 
wenig Kränze übrig, die den Ausbildnern dieſer Kunſt durch Gewandt⸗ 
heit noch zu erhaſchen wären. Selbſt das Corps der römiſchen Rit⸗ 
ter blieb ſolchen Uebungen nicht fremd, wie auch ſchon die künſtlichen 
Aufritte, die zu Pferde getanzten Quadrillen es nothwendig mach⸗ 

ten, welche unter dem Namen des Ludus Trojanus die Luft der rö⸗ 
miſchen Stutzer waren. Bald ihren Urſprung vom altdoriſchen 
Kriegstanz der Pyrrhiche verläugnend, wurde dieſe Spiegelfechterei 
eine Gelegenheit, prächtige Roſſe in gelenker Beweglichkeit vor bewun⸗ 
dernden Zuſchauern zu tummeln, und wachſend ſtieg die Freude an 


ſolchen Aufzügen von Auguſtus Zeiten bis zu dem Falle des römi⸗ 


ſchen Reiches, wo dieſe Kunſtübung in Byzanz noch mit perſiſchen 
Aus ſchmückungen ſich forterhielt, und als Carouſſel und Ringſtechen 
nach Europa zurückkehrte. Bei neueren Kunſtreitergeſellſchaften hat 


man es wohl bewundert, wenn ſie acht Mann hoch im geſtreckteſten 


Laufe den Kreis ihrer Bahn durchmeſſen, ohne aus der Linie zu 
kommen. Nach antiken geſchnittenen Steinen zu urtheilen, gehörte 
dieſe Uebung bei den Alten in die Sphäre der Fertigkeiten, die man 
von den Wagenlenkern im Cireus forderte. Taſſie hat eine Paſte 
in ſein Verzeichniß aufgenommen, wo ein ſtehender Mann zwölf Pferde 
vom Wagen aus antreibt, bei Caylus findet ſich gar einer mit zwanzig. 
Gegen ſolche Beherrſchung der Thiere iſt das Meiſte, was man jetzt 


ſteht, doch nur Uebung. Für alle anderen akademiſchen Stellungen und 


Spiele, die auf den galoppirenden Pferden ausgeführt werden, muß 


man die Anfänge in Byzanz ſuchen. Von dorther kam die jetzige und in ſehr ſchöner Sprache geſchrieben, und es wäre ein recht aus⸗ 


Kunſtreiterei nach Europa gegen Ende des 16. Jahrhunderts zurück. 


Galten doch die Türken gleichzeitig auch als Meiſter im Seiltanz. 
Bei Montaigne findet man davon die deutlichſte Erwähnung. Auch 
der Bereiter, den dieſer 1581 zu Rom und ſpäter in Paris ſah, be⸗ 
hauptete in der Türkei ſeine Künſte erlernt zu haben; der berühmte 
Juſtus Lipſius aber berichtet von einem Dreſſurpferde, welches er mit 
ſeinen Zeitgenoſſen höchlichſt bewunderte, bereits faſt Alles, was wir 
jetzt an dieſen verſtändigen Thieren anzuſtaunen pflegen. — Eine in⸗ 


* 
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tereſſante Zuſammenſtellung deſſen, was die neuere Zeit in dieſer Art 


erſonnen hat, giebt auch eine ſeltene viereckige Schaumünze, eine 


Klippe, die Arbeit eines jüdiſchen Stempelſchneiders, abgebildet im 
Thesaurus numism, modern, hujus seculi p. 336, welche im 
Jahr 1703 zu Berlin erſchien. Auf der einen Seite ſieht man 
das durch langen Schweif und lange Maͤhnen berühmte Pferd des 
damaligen Dauphins von Frankreich, auf der andern das Kunſtpferd 
des Bereiters Georg Kunſtlich von Kunſt aus Jever, der ſich ſelbſt 
daneben hat abbilden laſſen, und jenes, wie es die Stunde zeigt, aus 
einem Becher trinkt, ſich todt ftellt u. ſ. w. Solche Kunſtſtücke hatten 
in den Augen der Alten Werth, wenn ſie von den wildeſten fleiſch⸗ 
freſſenden Thieren ausgeführt wurden. Bis zum Unglaublichen 
ging dafür die Ausdauer der Manſuetarier — fo nannte man die 
Abrichter der Thiere — und Kaiſer Heliogabal konnte z. B. in einer 
Anwandlung tyranniſchen Uebermuthes, von ſolchen Manfuetariern 
abgerichtete Leoparden und Löwen an einem Nebentiſche ſpeiſen laſ⸗ 
ſen, zur Ueberraſchung ſeiner unvorbereiteten Gäſte, die vor Schrek⸗ 
ken beinahe des Todes bei dem plötzlichen Anblicke waren. Doch 
auch zu Faſchingsſpäßen verſtand man dieſe Thiere zu zühmen — 
und weil man den abgerichteten Stieren, Affen u. ſ. f. Schar⸗ 
lachröckchen anzog, ſo hießen deeſe Wunderleute ſpäterhin, nach einer 
ſehr gebräuchlichen Metonymie, en Scarlatati und Scarlatani — 
Charlatane! 
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Der Cölner Dom 


mit ſeiner eisgrauen Stirn und ſeinen mittelalterlichen Phantaſteen 


will in unſerer jungen phantaſieloſen Zeit noch außer der Bewunde⸗ 
rung, die alle Tage ihm zollen, eine mehr materielle und irdiſche Be⸗ 
deutung gewinnen. Ein Verein zur Förderung des Baues hat ſich 
unter dem Schutze des Königs von Preußen gebildet, Liszt laßt in 
einem eigens dazu angeſetzten Concerte für den Cölner Dombau ſeine 
wunderbaren dämoniſchen und göttlichen Weiſen erklingen, und wo 


die Sprache der Töne nicht ausreicht, um die Menſchen zu begeiſtern, 


da möchte es gern die Sprache des Dichters thun. Der Dom zu 
Cöln und feine Vollendung nennt ſich ein Büchelchen, das jo 


eben von Levin Schü king verfaßt und gedichtet worden it, und 


dieſes Büchlein möchte in ſeiner Weiſe auch gern zur Anregung der 
Deutſchen etwas beitragen. Das kleine Werk iſt mit vielem Geiſt 


gebreitetes Bekanntwerden deſſelben im Intereſſe der Sache wünſchens⸗ 
werth. Der Verfaſſer erhebt die Vollendung des Coͤlner Dombaus 
zu einer politiſchen Wichtigkeit und Bedeutung, und meint, die groß⸗ 
artigſte, die glänzendſte Verherrlichung unſeres Nationalgefühls und 
unſeres Selbſtbewußtſeins, dem franzöſtſchen gegenüber, würde die 


Errichtung eines nationalen Tempels ſein, geweiht dem kosmopoliti⸗ \ 


ſchen Geiſte, der mit feinem Frieden uns und fie überſchatten möge: 
— Intereffant und geiſtvoll iſt, was der Verfaſſer über die gothiſchen 


‘ 
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ſternd geſungen, theils aus alter Bekanntſchaft. 


Bauten im Allgemeinen ſagt, dieſe Bauten, die mit ihren zugleich 
gigantiſchen und myſtiſchen Formen wie eine Pflanze aus dem deut⸗ 
ſchen Geiſte hervorgeſproßt ſind, und dort wurzeln, und auch nur in 
myſtiſcher und ſymboliſcher Weiſe ihre Deutung finden können. 
Schon die Heiligen und Kirchenväter beſchäftigten ſich mit Erklärun⸗ 
gen dieſer wunderbaren Bauart, und wir wiederholen hier, was uns 
der Verfaſſer als Erklärung eines dieſer Männer berichtet. Nach 
Richard von St. Victor bedeutet die Anordnung der Kirche den drei⸗ 
fachen Stand der in der Kirche zum Heile zu Führenden; das Sane⸗ 
tuarium den der Jungfräulichen; der Chor den der Enthaltſamen; 
der übrige Leib des Baues, das Schiff, den der Vermählten. Die 
vier Wände, woraus die Kirche beſtehet, ſind die vier Evangelien; die 
Länge bedeutet die Geduld der Seele, bis ſie zur himmliſchen Hei⸗ 
math gelangt; die Höhe ihre Hoffnung auf die Vergeltung im Jen⸗ 
ſeits; die Breite iſt die umfaſſende Liebe, die auch die Feinde in ihr 
Gebet einſchließt! 


Blücher und Klopſtock's Wittwe. 


Der Fürſt Blücher von Wahlſtatt beſuchte während ſeines 
Aufenthaltes in Hamburg die Wittwe Klopſtocks, theils und 
hauptſächlich, weil fie die Wittwe des heiligen Sängers war, der 
von Religion, Freiheit und Vaterlandsliebe ſo begeiſtert und begei⸗ 
Nachdem Beide 
ſich gegenſeitig freundlich begrüßt und manche frohe Jugendſeene in 
Erinnerung gebracht hatten, wandte die Wittwe in Gegenwart weni⸗ 
ger anderen Perſonen ſich gegen einen kleinen gedeckten Tiſch, auf 
welchem eine Flaſche Wein und zwei Gläſer ſtanden. „Mein Klop⸗ 
ſtock wurde einſt von dem deutſchen Kaiſer mit ſechs Flaſchen alten 

Tokaier beſchenkt,“ ſagte ſie zum Fürſten, „fünf davon wurden an 

großen Feſttagen geleert, die ſechste, ſagte mein Klopſtock, wollen wir 

aufbewahren, und nicht anders, als bei einem beſonders feierlichen 

Tage anbrechen, es müſſe der feierlichſte unſers Lebens fein! — Mein 

Klopſtock ſtarb, und die Flaſche blieb unberührt; aber lebte er noch, 

er würde mit mir ſagen, der heutige iſt jener feierlichſte Tag, — 

und mit Ihnen, mein Fürſt, trinke ich aus dieſer Flaſche zur Erin⸗ 
nerung Klopſtocks!“ — Der hochbejahrte Held war tief bewegt über 
dieſen zartſinnigen Beweis der Hochachtung, und in manches Anwe⸗ 


ſenden Augen glänzten Thränen der innigſten Rührung. 


Landſchlittſchuhe. 
Mit Rückſicht auf einen in Nr. 13 des Oberſchleſiſchen Anzeigers 


unter dieſem Titel mitgetheilten Artikel über eine vermeintlich neue 


Geeignete Drleinsioriträge werden unter Adreſſe der Nedactiom nach Breslau erbeten und nach Erfordern en 3 


— 
4 — 
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engliſche Erfindung, gehen uns von Herrn Optikus L. H. Seifert, 
deſſen reiches, vorzüglich ausgeſtattetes Lager in der Albrechtsſtraße 
zu Breslau ſeinen Namen längſt über das Weichbild dieſer Stadt 
hinausgetragen, und in der ganzen Provinz bekannt gemacht hat, fol⸗ 
gende berichtigende Zeilen zu: 

„Dieſe Erfindung iſt nicht neu. Bereits im Winter des Jahres 
1817 ließ ich mir Räderſchuhe, ganz nach der Art, wie fie Wal⸗ 
lace in London neuerdings erfunden haben ſoll, nach meiner Angabe, 


und zwar mit größter Genauigkeit anfertigen, und erwähne ich blos, 


daß der tüchtige Drechslermeiſter Dreßler in Liegnitz die Rader 
dazu gearbeitet hat. Dieſe Räderſchuhe haben ſich aber bei ihrer 
Anwendung nicht vortheilhaft gezeigt. Denn ſind die Räder klein, 
ſo geſchieht die Fortbewegung bei großer Anſtrengung nur ſehr 
langſam; find dieſelben größer, jo nimmt mit ihrer Größe auch die 
Unſicherheit der Füße beim Schreiten, und der Balance des Körpers 
verhältnißmäßig zu. Auf dem glatteſten Eiſe läßt ſich mit ihnen 
nicht die Geſchwindigkeit erreichen, wie mit Schlittſchuhen; auf rau⸗ 
hem Eiſe, oder auf den ebenſten Kunſtſtraßen aber, iſt die Erſchütte⸗ 
rung durch kurze und harte Stoͤße fo, ſchmerzhaft, die An ſtrengung 
ſo groß, und dennoch die Fortbewegung ſo langſam, daß man wohl 
lieber auf die naturgemäße Art zu Fuße gehen, oder, will man ſchnel⸗ 
ler fortkommen, ſpringen wird. Zum Vergnügen möchten ſie auf 
ſogenannten Rutſchbahnen, jedoch nur bei einiger Uebung, ohne Ge⸗ 


fahr anzuwenden ſein, und ihre Räder könnten dann am beſten den 


Durchmeſſer von 3—4 Zoll haben. 
L. H. Seifert, Optikus in Breslau. 


God save the King. 


Ueber den Componiſten dieſes herrlichen Volksliedes iſt ſchon viel 


hin und her geſtritten worden. Außer mehreren engliſchen Präten⸗ 
denten wird auch zwei berühmten Tonſetzern Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands, Lully und Händel, ein Anſpruch darauf zugeſtanden. 
Gegenwärtig tritt nun ein Herr W. Clarke, Beamteter an der 
Weſtminſterabtei in London, mit der angeblichen Originalhandſchrif: 
ves Componiſten hervor. Der Name deſſelben iſt acht engliſch — 
nämlich Dr. John Bull. Zuerſt ſoll das Lied bereits im Jahre 
1607 bei einem Gaſtmahle geſungen worden ſein, welches eine Schnei⸗ 
derzunft (Merchant Taylors Company) dem Könige Jacob I. ver 
anſtaltet hatte. 


ſtand herausgegeben haben will, nur ſehr e Veränderun⸗ 
gen erfahren. 


Mit einer Beilage. 


Verlegt und d redigirt unter er Berantwontichfeit, von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Die Melodie hat ſeitdem, wie Dr. Clarke verſichert, 
der übrigens ſchon vor 20 Jahren eine Schrift über dieſen Gegen⸗ 


1 


t 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 20. 


Ratibor, Sonnabend den 12. März 182. 


Mit tiefgebeugtem Herzen zeigen wir 
das heut Nachmittag 1 Uhr durch Lun⸗ 
genſchlag plötzlich erfolgte Dahinſchei⸗ 
den in ein beſſeres Henſeits unſerer 
geliebten Gattin, Mutter und Schwie⸗ 
germutter der Frau Gutsbeſitzer The⸗ 
reſia Machat, geborne Häusler, 
in dem Alter von 66 Jahren, entferne 
ten Freunden und Anverwandten erge— 
benſt an, und bitten um ſtille Theil⸗ 
nahme. 

Bauerwitz den 9. März 1842. 

Die Hinterbliebenen. 


Montag den 28. März 1842 
Neſſourcen⸗ Ball. 
Anfang 8 Uhr. 

Die Direktion. 


Muſikverein in Ratibor 

Konzert — Sonnabend 19. März 1842. 

Vall — Sonnabend 2. April 1842. 
Die Direktion. 


Verkauf ⸗ Anzeige. 


Auf den Antrag des Pfandverleiher 
Krettek ſollen diejenigen Pfandgegen⸗ 
ſtände, welche feit länger als ſechs Mo⸗ 
naten liegen und verfallen ſind, öffentlich 
"am 29. April Vormittags 

8 r 


an unſerer Gerichtsſtelle meiſtbietend 
verkauft werden. Der Zuſchlag und 
die Ueberlaſſung der in Kleidungsſtük⸗ 
ken, goldenen und ſilbernen Kleinodien, 
Leinenzeug und andern Mobilien be⸗ 
ſtehenden Gegenſtände erfolgt nur ge⸗ 
gen ſofortige Erlegung des Meiſtgebots. 
Alle die, deren niedergelegte Pfänder 
ſeit länger als ſechs Monaten liegen 
und verfallen ſind, werden aufgefordert: 
fie noch vor dem Verkauf⸗Termine ein⸗ 
zulöſen, oder wenn ſie gegen die ein⸗ 
gegangene Schuldverbindlichkeit gegrün⸗ 
deie Einwendungen zu haben vermei⸗ 
nen, ſolche dem unterzeichneten Gericht 
anzuzeigen, indem ſonſt mit dem Vert 
kauf der Pfandſtücke verfahren, der 
Pfandgläubiger befriedigt, der genf 
Ueberſchuß an die hieſige Armenkaſſe 
abgeliefert und Niemand mehr mit Ein⸗ 
wendungen gehört werden wird. 
Ratibor, d. 30. Januar 1842. 

Königl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


— —————— —— 
—— ———— 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


„ Herr Kaufmann Bernhard Cecola in Natibor 
übernimmt alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung an den Unterzeichne— 


ten. Schöne unſchädliche Raſenbleiche 
ergebenſt 
Hirſchberg in Schleſien, 1842. 


Indem ich Einem hieſigen und 
auswärtigen hohen Adel und geehrten 
Publikum mein Etabliſſement als 
Tapezierer hieſelbſt ergebenſt anzeige, 
empfehle ich mich zugleich zu allen in 
dieſes Fach gehörenden Arbeiten, und 
erlaube mir, mit der Bitte um gütige 
Beachtung, noch zu bemerken, daß ich 
auch Gardinen nach der neueften 
Mode aufſtecke. 


G. Friſa, 
wohnhaft vor dem neuen Thore 
in dem ehemaligen Tapezier 
Königsdorfſchen Quartier. 


Einen Beamten-Poſten 


ſucht ein niederſchleſiſcher unverheira⸗ 
theter Oekonomie-Beamte in Ober- 
ſchleſien, welcher in großen Wirthſchaf— 
ten conditionirt hat und die beſten 
Zeugniſſe produciren kann, 30 Jahre 
alt, militairfrei, und der polniſchen 
Sprache mächtig iſt. Der Antritt kann 
bald zu Oſtern oder Johanni erfolgen. 
Nähere Nachrichten ertheilt über die 
Poſt der Oberamtmann Menzel in 
Borne bei Neumarkt in Niederſchleſien. 


Wiederverkäufern empfehlen 
wir unſer ſtets vollſtändig ſortirtes 
Lager Cocusnußöl, fo wie alle andern 
feinen Toilette-Seifen, Pomaden, Haar⸗ 
Oele und Parfüms eigener Fa⸗ 
brik zu den billigſten en gros- Meß⸗ 
Preiſen. Bötticher & Op. 

Breslau, Ring Nr. 56. 


Ein großer Siegelring, mit einem 


viereckigen Amethyſt⸗ Stein, inwendig 
auf dem Reifen mit vier Strichen, im 
Werthe von 10 %%, iſt entwendet wor— 
den. Wem dieſer Ring zum Kauf an⸗ 
geboten wird, wird gebeten ihn anzu⸗ 
halten und an die Expedition des An⸗ 
zeigers abzugeben. 


und die billigſten Preiſe verſichert ganz 
F. W. Beer. 


Guts- Verkauf. 


Familien- Verhältniſſe halber ſollen 
die beiden vereinigten Güter Nied er⸗ 
Buchwald und Barge im Saganer 
Kreiſe verkauft werden. Dieſelben lie⸗ 
gen an der Chauſſee von Sagan nach 
Sprottau, hart an der neuzuerbauen⸗ 
den Niederſchleſiſchen Eiſenbahn, wel⸗ 
15 5 dieſelben von höchſter Wichtig⸗ 
eit iſt. a 

Dieſe Güter haben 3 Vorwerke, wel⸗ 
che vollkommen arrondirt ſind, lauter 
Weizenboden; 460 Rtlr. fixirte Ren⸗ 
ten, 240 Schfl. Getreidezinſen, 600 St. 
veredelte Schafe, 70 Kühe, welche für 
845 Rtlr. verpachtet find, große Zie⸗ 
gelei, Brauerei, Brennerei, Fiſcherei ꝛc. 
Ein großes Schloß mit 20 Stuben 
an einem ſchönen Garten, in den reis 
zendſten Umgebungen. 

Für dieſe Güter werden 80,000 3 
gefordert, wovon jedoch itzt nur 
40,000 %, anzuzahlen find. 

Kaufluſtige werden zur Beſichtigung 
eingeladen und gebeten, ſich in porto⸗ 
freien Briefen an das Dominium 
Nieder-Buchwald bei Sagan zu 
wenden. 


Malz ⸗Syrup 
iſt billigſt zu haben bei 
C. G. Schlabitz in Breslau 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Verkaufs- Anzeige. 


Einige hundert Sack Saamenhafer 
zu 68 Pfund der Scheffel ſo wie auch 
Sommer ⸗Rübſen hat zu verkaufen, 
das Dom. Rzetzitz bei Gnadenfeld. 


— 


Einem Knaben von gebildeten und 
rechtlichen Eltern, welcher Luſt hat, 
die Eiſenwagrenhandlung zu erlernen, 
weiſet eine Stelle nach: die Expedition 
des allgemeinen oberſchl. Anzeigers. 


further Meß⸗ 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen, und 
empfehle ſolche Einem hochgeehrten 
Publikum unter Zuſicherung der billig⸗ 
ſten Preiſe ganz N 


Den Supieng, meiner neuen Frank: | 


Mein Lager von 
Salbenkruken 
iſt jetzt wieder vollſtändig aſſortirt, daß 
ich, jede noch in Auftrag habende Be⸗ 
ſtellung ausführen kann. Die neue 
Sendung zeichnet ſich beſonders durch 
feine weiße und dauerhafte Glaſur aus, 
worauf ich die Herren Apotheker beſon⸗ 
ders aufmerkſam mache. 
Breslau den 28. Februar 1842. 
W. Strobach, 
Altbüßerſtraße 45. 


Guts ⸗ Verkauf. 
Ein Landgut mit Allem Zubehör 
im Frankenſteiner Kreiſe iſt aus freier 
Dr für den feften Preis von 9000 

. zu verkaufen; nähere Auskunft 
wird der Buchdruckerei-Beſitzer Herr 
Ulke in Frankenſtein zu ertheilen die 
Güte haben. 

In meinem Hauſe an der Ecke der 
Jungfern- und Braugaſſe iſt ein Quar⸗ 
tier nach der Braugaſſe zu, von 3 Zim⸗ 
mern, einer Küchenſtube und Zubehör, 
im Ganzen, oder getheilt für einzelne 
Perſonen, mit oder ohne Meubles, zu 
vermiethen und vom 1. April e. zu 
beziehen. N. Lion. 

Ratibor den 11. März 1842. 

Bei dem Dom. Groebnig, Leob⸗ 
ſchützer Kreiſes, iſt von Oſtern c. ab 
das unter dem Namen „Alleeh aus“ 
bekannte, eine viertel Meile von Keob- 
fl belegene, Gaſthaus zu verpach- 
ten. Die näheren Bedingungen kön⸗ 
nen bei dem Wirthſchafts-Amte daſelbſt 
jederzeit eingeſehen werden. 


und gut ſpielen zu lernen. 
8. geh. 12%, Sgr. 


Stroheim. 


Ein Commis mit guten Zeugniſſen verfehen und ein Lehrling der 


aaren beehre ich mich die gehörigen Schulkenntniſſe beſitzt, findet ſofort, oder zum 1. April a. o. in 


einer hieſigen Spezerei⸗ Handlung ein gutes Unterkommen. Wo? erfährt man 
durch die Buchhandlung des Herrn Hirt daſelbſt. 


Ratibor den 12. März 1842. 


So oben iſt erſchienen und in den Buchhandlungen von Ferdinand Hirt 
in Breslau, Ratibor und Pleß zu haben: 


Die gegenwärtig beabſichtigte 
Umgeſtaltung der bürgerlichen Verhältniſſe 
der Juden in Preuſien. 

Nach authentiſchen Quellen beleüchtet. 
gr. 8. geh. Preis 5 Sgr. 


So eben erſchien die nachſtehende, intereſſante und gediegene Schrift, welche 
für das geſammte Oberſchleſien vorräthig gehalten wird in den Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlungen zu Ratibor und Pleß: 


Die 
Schafzucht Schleſiens 


J. G. Elsner. 
Gr. 8. Cartonnirt. 2 RA 15 n 

Der Inhalt zerfällt in drei Hauptabtheilungen, deren erſte „die Veredelung 
der Schleſiſchen Schäfereien von ihrem Anfange bis auf die gegenwärtige Zeit 
darſtellt,“ in der zweiten „gegen 300 Schäfereien genannt und die Art ihrer 
Züchtung, ſo wie die daraus hervorgehenden Erfolge angeführt ſind“ und in der 
dritten „Nachträge und Ergänzungen“ gegeben werden. 

Breslau, im März 1842. Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt, Nro. 47. 


Kirchen: Nachrichten der Stadt Ratibor. 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 26. Februar dem Büchſenmacher Johann Kroker ein S., Johann. 
— Deu 1. März dem Kutſcher Andreas Malecha ein S., Albert. — Den 2. dem Juſtiz⸗ 
a 2 a Pohl ein S., Johann. — Den 2. dem Gerbermſt. Leo, 
p ein S., Joſeph. , g 
Todesfälle: Am a. Marz Johanna, Chegattin des Webers Franz Golaſch. — 
Am 10. Antonia, Tochter des Boͤtchers Wilhelm Riebſam. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 3. Maͤrz dem Tapezierer Meißner eine T. — Den 5. dem Kaſtner 
Weruer zu Tworkau ein S. 


— 


a Perſonal- Chronik. 

Der Regierungs-Aſſeſſor v. Jeetze i elner Regierungs⸗ 

ee N fi J be iſt von Poſen zum es 6 gs⸗Colle⸗ 
der Regierungs⸗Referendarius Gentner von der Könige. Regierung in Breslau zur 

Regierung in Qppeln übergetreten. : 

Der Lehrer Ferdinand Beitler iſt zum Lehrer der dritten katholiſchen Maͤdchenſchule 

in Leobſchuͤtz vocirt worden. 


— 


Markt Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen [Roggen | Gerſte J Erbſen | Hafer 
am 10.] Scheffel koſtet ee e 
Mürz Rl. gl. of. H Al. fat. pt beet Br aut 
Höchſter Preis 2 4 61 10100 6—27(— 1012 9 —21— 
1842. | 
Niedrigſter Preis | 127— 1) 6-24 9] 1) 6 -- [si 


